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Englands Hriedensbedingungen
Haag, 21. Dez. Der bekannte Weltreiſende und diplo

matiſche Mitarbeiter des engliſchen auswärtigen Amtes
Sir Harry Johnſon ſchreibt nach dem „L.-A.“ in der
„Daily. News“ über Friedensmöglichkeiten und faßt die
Friedensbedingungen, die. England und die
Entente bewilligen können, wie folgt zuſammen:

„Wenn es uns möglich wäre, einen vollſtändigen Sieg zu ec
ringen, dann wäre es leicht, die Zentralmächte zu ſtrafen, ſo wie
ſie es verdient haben. Aber mit einem derartigen Ausgange kann
man nicht rechnen. Falls Deutſchland darauf beſteht, Velgien
oder einen Teil von Frankreich dauernd zu beſetzen, bleibt kein
anderer Weg offen, als weiterzukämpfen, und wenn England
verbluten ſollte. Sonſt wären aber folgende Bedingungen viel-
leicht möglich:

1. Rückgabe von Belgien und den beſetzten Teilen Frankreichs.
deutſchland und England zahlen je 100 Millionen Pfund Schaden
erſatz als Unterſtützung für den Wiederaufbau des zerſtörten
Eigentums. Für England bedeutet dieſe Ausgabe nur die Lrriegs-
koſten von 20 Tagen.

2. Rußland erhält alles zurück, was es verloren. Ein unabhängiges Polen wird gebildet, bem weder Litauen noch der
rutheniſche Teil von Galizien angehören ſollen. Dieſer wird mit
Klein- Rußland verbunden. Rußland erhält freie Fahrt durch
die Dardaneſlen auf Grund eines Abkommens mit Bulgarien und
RNumänien.

3. Serbien, Montenegro und Rumänien werden wieder ge
räunmt und erhalten von den Zentralmächten und den drei großen
Ententemächten Schadenerſatz für die erlittenen Verluſte.
4 4. Rußland erhält das Protektorat über Armenien, das von
der Türkei geräumt wird. Frankreich wird Protektor von Syrien,
England beſetzt die Sinaihalbinſel und das Euphrattal bis Vag
dad. Perſien kommt unter die gemeinſame Aufſicht von Rußland
und England, bleibt aber für den Handel mit andern Ländern
geöffnet. Aegypten bleibt, wie es iſt, und Armenien bleibt
autonom. e

Jtalien erhält das Trentino, das Protektorat von Albanien
und vielleicht Rhodus, den Dodekannes und Cypern.

Oſtafrika wird an Deutſchland zurückgegeben, das ſich
außerdem an den türkiſchen Beſitzungen ſchadlos halten darf
und dazu freie Hand erhält. Die geplanten Schutzzölle und die
Vorzugstarife für die Alliierten und die Neutralen läßt man

en.
Dieſe Bedingungen, ſagt Johnſon, ſind zwar kein Jdeal, be

ſonders nicht für die Kanzlerſtrategen, und falls Deutſchland ſie
ablehnte, könne man ſie zurückziehen. Jmmerhin bleibe es
möglich, auf Grund ſolcher Bedingungen den Krieg zu beenden.

Amſterdam, 21. Dez. Der Amſterdamer Korreſpondent
der „Voſſ. Ztg.“ erfährt aus London: Die engliſche Re
gierung hat am 19. Dezember den Entwurf der den Zen-
tralmöchten zu erteilenden Antwort übermittelt. Die
Verbündeten werden erſucht, ihre Erklärungen bis zum
22. Dezember abzugeben.

Berlin, 22. Dez.
Entente in Veantwortung des Friedensangebots,
mächte am Sonnabend übergeben werden.

Das Scheitern
des deuſchen Hriedensvorſchlages

findet in der Preſſe aller Länder ſein Echo, das allerdings
ganz verſchieden widerhallt. Wenn man die bisher laut ge
wordenen neutralen Stimmen über den Eindruck, den die
durchaus ablehnenden Reden der Miniſter der uns feind-

Laut „BV. Z.“ wird die Note der
der Mittel

lichen Länder bei ihnen gemacht haben. vernimmt, dann
findet man darin ein Suchen nach dem Strohhalm, der die
Rettung des Friedens bringt. Wir fürchten, daß die Reden
der Lloyd George, Briand und wie ſie alle heißen, unſere
leidenſchaftlichen Haſſer, hierzu keine Hoffnung laſſen. Wir
wenigſtens wären töricht, wenn wir uns auch nur einen
Augenblick der Erwartung hingäben, daß es unſeren
Feinden aufdämmert, wie wenig Berechtigung ihre großen
Worte von der Niederſchmetterung Deutſchlands haben, und
daß wir etwa ſaumſelig würden. Wir werden an die'en
Weihnachtstagen noch nicht ſingen können „Friede ouf
Erden!“ Wir werden weiter die Zähne tapfer FJuſammen
beißen und weiter die Gegner die Kraft unſerer Waffen
ſpüren laſſen. n

Zu denen, die noch nicht alle Hoffnung draußen gelaſſen
haben, gehören nach einer Mitteilung der „Times“ aus New
Hork die amtlichen Kreiſe Waſhington s. Dort glaube
man, daß der Weg zu Friedens ver handlungen nicht
ganz verſperrt ſei. Dennoch ſei man davon überzeugt,
daß der Friede noch weit weg ſei und daß Wilſon richtig ge
handelt habe, als er eine vorzeitige Vermittlung zurückwies.

„Nieuws van dem Dag“ ſchreibt: Der eine Miniſter des
Vierverbandes ſprach von einem Strick um den Hals der Ver-
bündeten, der andere von einem Fallſtrick und einer Kriegs
handlung, der dritte endlich von einem Geſchoß. Iſt es denn
eine Miſſetat, ſeine Gegner zu Verhandlungen einzuladen, ehe
ſie den Krieg gewonnen haben Läßt das nicht die Vermutung
zu, daß die Führer des Vierverbandes fühlen, daß ihkr Bündnis
i t i rgeben, oder iſt ihre ganze Entrüſtungnicht ſo T wie ſie vorge 2 2

Neue engliſche Friedensbedingungen

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 21. Dez., abends. (Amtlich.) Außer

Artilleriefener in einzelnen Abſchnitten auf keiner Front
größere Kampfhandlungen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 21. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jm Gebirge der Oſtwalachei erhöhte Artillerie

tätigkeit.

Heeresfront des Generalobe'r ſt
Erzherzog Joſeph

Auch geſtern verſuchten die Ruſſen, ſich des Tunnel
ſtützpunktes bei Meſtecanesci zu bemächtigen. Fünf
von ſtarkem Artilleriefeuer begleitete Anſtürme ſcheiter
ten an der zähen Ausdauer des tapferen k. und k. Land
ſturm-Gendarmerie- Regiments bei vortrefflicher Mitwikung
unſerer Artillerie.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bavern
Bei den k. und k. Truppen perlief der Tag ruhig.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts von Belang.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

ſehen ſich England und ſeine Verbündeten genötigt,
genau dieſelben Maßregeln einzuführen, zu
denen Deutſchland als belagerte Feſtung gezwungen war und über
die ſo ſehr geſpottet wurde. Die Belagerer übernehmen die
Methode der Belagerten und hoffen, daß ihnen nun eine Folge
von Unglücksfällen erſpart bleiben und daß der Himmel ſich wieder
aufklären werde, wie er es bereits begonnen hätte, ehe die
dunkle Wolke Rumänien am Horizont aufſtieg. Was
aber, wenn neue und noch dunklere Wolken aufſteigen?

„Mancheſter Guardian“ in London ſchreibt: Der Feind ſoll
die Antwort Lloyd Georges nicht als kategoriſche
Weigerung, über das Friedensangebot zu verhandeln, de
trachten, ſondern als verſöhnliche Antwort auf den Vor
ſchlag, den Deutſchland uns gemacht hat. Jetzt liegt es an
Deutſchland, das den Weg der Jnitiative beſchritt, Vorſchläge
zu machen.

Eine merkwürdig verſöhnliche Antwort das, die Rede
Lloyd Georges! Von öſterreichiſchen Preſſeſtimmen
v deſſen Ausführungen ſeien noch die folgenden auf
geführt:

Die „Neue Freie Prefſe“ ſchreibt: Die Rede iſt kein
brutales Abbrechen, ſondern ein Verſuch, durch unklare Redens
arten die Lage zu verwirren und die Zukunft offen zu halten.
Das Wort von der furchtbaren Veranrwortung! Wie ein Tor
pfeiler ſteht er am Eingang der Rede und wird ihm oft entge-
gengeſchleudert werden. Ein engliſcher Premierminiſter, der
ſich der Verantwortung bewußt wäre, hätte zugegriffen, und die
Erlöſung aus dem großen grauenvollen Elend wäre da.

Das „Neune Wiener Tagvlatt“ ſfagt: Man maß es
dem leidenſchaftlichen Deutſchenhaſſer nachſehen, daß er eine ſo
große und überwältigende Geſtalt wie Kaiſer Wilhelm, der von
rüſtenden und raubgierigen Feinden umringt bis zur letzten
Stunde ſeinem Volke und der Welt den Frieden und die Frei
heit mühevoll erhielt, neben den Deſpotismus Napoleons ſtellen
will. Alles ſei ihm vecgeben, weil er das Wort der Wahrheit
feinen Lipppen entfliehen laſſen wußte: So ſehr wir uns alle
nach Frieden ſehnen! Selbſt Lloyd George mußte dieſes Ve
kenntnis ablegen.

Jn der „Volkszeitung“ heißt es: Mit den Reden
Lloyd Georges und Briands iſt da Angebot der verbün-
deten Regierungen ausgelöſcht und vernichtet
und ein neues Verbrechen an der europäiſchen
Menſchheit nach 216 Jahren unerhörter Leiden begangen
Der große Krieg ſoll weitergehen, aber zugleich der Kampf um
den Frieden.

Die „Reichspoſt“ äußert: Mit Gift, Geifer, Hohn und
geſchmackloſem Spott wird das Entgegenkommen der Mittel
mächte überſchüttet. Nie iſt eine edle Tat übler gelohnt wor-
den, nie eine zur BVerſöhnung entgegengeſtreckte Hand roher zu
rückgewieſen worden. Der Vierbund, er wollte, der Vierverband
wollte nicht.

Die „Zeit“ ſagt Wie Lloyd Georges neue Taktik auf die
große Maſſe Englands der anderen Ententeländer und bei den
neutralen Staaten wirken wird, bleibt abzuwarten.

daß unter ihrer

Englands Feldzug gegen die
neutralen

Von Anfang an hat England den Krieg ganz offen als
Wirtſchaftskrieg geführt. Die völkerrechtswidrigen Erweite-
rungen des Begriffs der Bannware und die Vergewaltigung
der kleinen neutralen Staaten bilden eines der Merkmale
der britiſchen Weltkriegs-Politik. Durch die Drohung mit
der Aushungerung und durch methodiſch angewandte wirt
ſchaftliche Ab'ſchnürungsmoßnahmen ſollen die Neutralen zu
willenloſen Schleppenträgern Englands gemacht und dem
engliſchen Gedanken von der völligen Einkreiſung Deutſch
lands untertan werden. Vor keinem erlaubten oder uner-
laubten Mittel ſchreckt die britiſche Willkür zurück, wenn es
den eigenen Vorteil oder die Möglichkeit gilt, dem Feinde,
auch auf Koſten Unbeteiligter, Schaden zuzufügen. Es gibt
für ſie keine Rechte, Abmachungen oder Verträge, ſie
kennt einen einzigen Leitſatz: wright or wrong, my
country

Jn ganz planmäßiger Weiſe leitete England dieſen
Feldzug gegen die Neutralen ein. Bereits am 20. Auguſt
1914 hob es durch eine Order in Council die Londoner See
rechtserklärung vom 26. Februar 1909 durch Zuſätze und Ab
änderungen auf, die durch ein weiteres Edikt vom 21. Sep-
tember 1914 ergänzt wurden. Dieſe willkürliche Neu
regelung, die einen tiefen Eingriff in das geltende Völker
recht bedeutete, richtete ſich vornehmlich gegen die l
die durch die Erweiterung des Begriffs der K
und durch härtere Beſtimmungen über die Beſchlagnahme
von Schiffen in erſter Linie getroffen wurden. Die neu
trale Handelswelt, auch die amerikoniſche, proteſtierte da
gegen auf das lebhafteſte, aber ohne Erfolg. Dieſer Proteſt
hinderte England keineswegs, die neuen Vorſchriften ſehr
bald in äußerſt ſchikanöſer Weiſe zur Ausführung zu
bringen. Die Unterſuchung der angehaltenen neutralen
Schiffe wurde aus Eründen der engliſchen Bequemlichkeit
nicht mehr auf hoher See, ſondern in einem engliſchen
Hafen vorgenommen, ohne Rückſicht auf dadurch entſtehende
Zeitverluſte und Koſten

Die Gefahren für die neutrale Schiffahrt wuchſen, als
die britiſche Admiralität in einem Geheimbefehl vom
3. Februar 1915 Anweiſungen ergehen ließ, daß wegen der
deutſchen UBootgefahr alle britiſchen Hondelsſchiffe eine
neutrale Flagge zu hiſſen hätten. Die Neutralen proteſtier-
ten gégen dieſe Verletzung ihrer Hoheitsrechte ohne Er
folg. Bald ließ England auch die Handelsſcluffe für den An
griff gegen U-Boote bewaffnen, eine Maßnahme, die bei
dem befohlenen Mißbrauch der neutralen Flagge unſeren
UBooten das korrekte Verhalten bei Anhaltung und Unter-
ſuchung von Handelsſchiffen auf hoher See ſehr erſchwerte
und daher zu Härten gegenſiber wirklich neutralen Schiffen
führen konnte. Auch die Minengefghr nahm dauernd zu,
da England zum Schutze ſeiner Küſten gewaltige Minen
felder aus einem Material anlegte, das nicht einwandfrei
und nicht gut geſichert war.

Vor allen Dingen ging England darauf aus, den
Handel der kleineren, ſchiffahrttreibenden neutralen Staaten
in ſeine Gewalt zu bekommen, um Deutſchland die letzten
Lebensmittelzuſuhren von außerholb abzuſchneiden und um
der eigenen Frachtraumnot, die durch die Jndienſtſtellung
des größeren Teiles ſeiner Handelsflotte für militäriſche
Zwecke entſtanden war, mit den erpreßten neutralen
Schiffen abzuhelfen. Eine neue Flut von Handelsvor
ſchriften und Verboten, dreiſteſte Handelsſpionage, Anhalt n
der Briefpoſt und ähnliche bedrückende Maßnahmen ſollten
widerſtrebende Kreiſe willfährig machen. Dem neutralen
Baumwollenhandel wurden lähmende Beſchränkungen auf
erlegt, die Bannwarenliſte wurde fortgeſetzt erweitert, die
Einfuhr von Metallen verboten, aber vornehmlich wurde
durch die Beſchneidung der Kohlenzufuhr und durch die Ver
weigerung der Bunkerkohle der ſtärkſte Druck ausgeübt.
Auch vor anderen Uebergriffen ſchreckte Englond nicht zurück.
Die norwegiſche Regierung ſah ſich am 4. Juli 1915 ge
nötigt, bei der britiſchen Regierung dogegen Verwahrung
einzulegen, daß ihre Kriegsfahrzenge innerholb der nor
wegiſchen Hoboejtsgrenze Handelsſchiffe anhielten und in
den Grund bohrten.

Eine Verſchärfung der beſtehenden Beſtimmungen
brachte eine vom 20. Oktober 1915 datierte britiſche Order
in Counecil, die, „weil es nicht länger nützlich erſcheint“, die
Aufhebung des Artikels 57 der Londoner Deklaration be
kanntgab, der beſagte, daß der neutrale oder feindliche
Charakter eines Schiffes beſtimmt werde durch die Flagge
die es zu führen berechtigt ſei.

Damit aber nicht genug. England forderte von einzelnen
neutralen Regierungen die Abgabe amtlicher Erklärungen,

Flagge kein Tranßport van Gütern aus

e



e

oder nach Deutſchland oder von Gütern deutſchen Eigentums
ſtattfinden werde. Als Holland dieſe Forderungen ablehnte,
wußte England ſofort einen anderen Weg, um die Kontrolle
des holländiſchen Handels zu übernehmen. Durch die Be
gründung der „Overzeetruſt“, einer Geſellſchaft, die angeb
lich England gegenüber die Gewähr übernehmen ſollte, daß
die nach Holland durchgelaſſenen Waren auch tatſächlich im
Lande ſelbſt verbraucht und nicht weiterverkauft würden,
wurde England in den Stand geſetzt, den ganzen über
ſeeiſchen Handel und den größten Teil des Landhandels der
Niederlande zu überwachen. Jn den wurde das gleiche
mit der Aktiengeſellſchaft „Tranſito“ verſucht, nachdem die
ſchwediſche Regierung es abgelehnt hatte, die Ausfuhr des
Landes in verſchiedenen Zollämtern durch England kon
trollieren zu laſſen. Als dann die ſchwediſche Regierung
Anſtalten traf zur Ausarbeitung einer Geſetzesvorlage zur
Verhinderung privater Vereinbarungen mit fremden Re
gierungen, antwortete England darauf am 15. Dezember
1915 mit der Beſchlagnahme von 800 verſiegelten Poſtſäcken
aus Amerika, die an Bord des Dampfers „Hellig Olav“
nach Schweden gehen ſollten.

Zum ſchwerſten Schlage gegen den neutralen Handel
holte England Ende des Jahres 1915 aus. Am 8. Dezem
ber wurde im Unterhauſe eine Geſetzesvorlage über die be
rüchtigten Schwarzen Liſten“ eingebracht, die Ver
zeichniſſe derjenigen Firmen enthalten ſollten, die vom Han
delsverkehr mit England auszuſchließen ſeien, weil ſie an
Deirtſchland liefern oder mit Perſonen oder Firmen in neu-
tralen Ländern, die deutſch ſind oder mit Deutſchland Ver
kehr unterhalten, Handel treiben. Das Syſtem der Schwar-
zen Liſten iſt ſeitdem, trotz der Proteſte aller neutralen
änder, zur höchſten Blüte entwickelt worden.

Je ſtärker die infolge des Krieges unvermeidliche
Knappheit der Lebensmittel und die Entwertung des Geldes
in der ganzen Welt auftraten, deſto unerbittlicher ging Eng
land gegen die Neutralen vor. Ein am 4. Januar 1916 er
ſchienenes engliſches Weißbuch ſtellte neue Richtlinien für
das Verhalten und die Behandlung der Neutralen auf.
Folgende Punkte ſind beſonders hervorzuheben: Durch-
ſuchung aller Güterfrachten nach neutralen Ländern auf
Waren, die für den Feind beſtimmt ſind; Earantieleiſtung
der neutralen Jmporteure über Urſprung und Verwendung
aller Waren auf Grund der beſtehenden Abkommen mit den
kaufmänniſchen Körperſchaften der verſchiedenen neutraſen
an Deutſchland grenzenden Länder; Einſchränkung des
Handels mit neutralen Ländern ſoweit als möglich: Jn
dienſtſtellung der neutralen Schiffahrtsgeſellſchaften für die
Entente unter dem Druck der Verweigerung der Bunker-
kohle; Kontingentierung der Einfuhr nach neutralen
ändern.

Dieſe neuen engliſchen Beſtimmungen für den inter-
nationalen Verkehr bedeuten die Proklamierung der Herr
ſchaft des Fauſtrechts über das Völkerrecht. Jn rückſichts
loſeſter Anwendung derſelben verhinderte England im Juli
1916 die Salzzufuhr nach Norwegen und griff zur ſelben
Zeit brutal in die niederländiſche Hochſeefiſcherei ein, 10 000
arbeitsſame Menſchen in ihrer Exiſtenz bedrohend. Durch
die Kohlenſperre wurde die nicht in engliſchem Solde
ſtehende neutrale Handelsſchiffahrt und Induſtrie faſt lahm-
gelegt. Alle dieſe Maßnahmen einer zielbewußten Erpreſſer
und Wucherpolitik brachten, außer der politiſchen und wirt
rin Bevormundung der neutralen Länder, England

elbſt rieſenhafte Gewinne.
Taub für die Beſchwerden der unterdrückten Nationen,

zog es im Herbſt 1916 die Feſſeln, durch die das neutrale
Wirtſchaftsleben geknebelt wird, noch ſchärfer an. Jm
September verbot es grundſätzlich den Handel neutraler
Länder nach Skandinavien und Holland mit Fleiſch, Fett,
Oel, Stärke, Schwefel, Teer, Kaffee, Nickel uſw. Ende
Oktober zog es die „Erlaubnis“, Klippfiſche, Heringe und
Hammelfleiſch aus dem däniſchen Jsland nach Dänemark
einzuführen, zurück, und noch in den jüngſten Tagen, am
6 Dezember 1916, wurde das däniſche Regierungsſchfff
„Godthaab“ auf der Heimreiſe von Grönland aufgebracht
und die aus geſalzenen Fiſchen und Lachskonſerven be
ſtehende Ladung beſchlagnahmt.

Nichts hat England den Neutralen erſpart, um ſie für
ſeine Intereſſen und für ſeine kriegeriſchen Zwecke zu miß-
brauchen. Und doch befürchten Holland und Skandinavien,
daß die Zeit der Gewaltherrſchaft unter Asquith und Grey
noch milde zu nenven ſein wird gegenüber der anbreckenden
Periode der „ſtarken Männer“, Lloyd George und Carſon,
und daß die von ihnen zu erwartende verſchärſte Tonart die
ſchwierige Lage der Neutralen und ihre Drangſalierung
noch vermehren wird.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 20. Dez. Bericht des Hauptaqugrkiers

ren r e 2 8 wt r ane von Elmu Barek zerſzreut und in die Fluworden. Sie fliehen nach Fenbuel VBahre. Jineht geislagen

Unſere Truppen in der Dobrudſcha haben abermals über
100 Gefangene gemacht.

An den anderen Fronten kein Ereignis von Bedeutung.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 20. Dezember nachmittags Aus dem Laufe der Nacht iſt
nichts zu melden, außer ziemlich großer Artillerietätigkeit in
Gegend Louvemont und Chambrettes.

Vom 20. Dezember abends: Südlich von der Somme be
ſchoß der Feind im Laufe des Tages heftig unſere Linien,
namentlich in den Abſchnitten Bellov-en-Santerre, Berwny,
Preſſoire und Ablaincourt. Unſere Artillerie an wortete ä
durch Feuer der Abwehrbatterien. Zeitweilig ausſetzende Ar
tillerietätigkeit auf dem übrigen Teile der Front.

Orientarmee: Es iſt nichts zu melden außer einigen
Patrouillenkämpfen an der mazedoniſchen Front, wo andauerad
Regen und Nebel herrſchen.

Belgiſcher Bericht: Nach dem Vormittag herrſch'e
verhältnismäßige Ruhe. Der Feind eröffnete im Laufe des Nach
mittages ein heftiges Grabenartilleriefeuer in der Gegend von
Het Saas; die belgiſche Artillerie aller Kaliber brachte die feind
lichen Maſchinen zum Schweigen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 20. Dezember: Zwei erfolgreiche engliſche Angriffe auf die
deutſchen Gräben in der Nähe von Gommecourt nördlich von
Arras. Es wurde eine Anzahl Gefangener gemacht. Die feind
liche Artillerie war ſehr tätig auf unſerem rechten Flügel nörd
lich von der Somme und in achbarſchaft von Feſtubert und
Ypern, Wir antworteten kräftig.

Eine Niederlafſung der Deutſchen Vank in Sofia
Die Deutſche Bank in Berlin errichtet eine Nieder

laſſung in Sofia.

Oele beſtimmt ſind,

4Auszeichnung des Kronprinzen von Bayern
durch den Kaiſer

Großes Hauptquartier, 21. Dezember. (Amklich.)
Seine Majeſtät der Kaiſer verlieh Seiner König

lichen Hoheit dem rege von Bayern dasEichenlaub zum Orden Pour le mésrite mit
folgendem Handſchreiben:Unter Euerer Königlichen Hoheit hervorragender Führung
in ernſter Lage ſind die franzöſiſch- engliſchen Angriffe zum Stehen
Cbract, der Durchbruch geſcheitert, die Schlacht an der

omme für uns gewonnen. Nur dadurch wurden die
vernichtenden Schläge in Rumänien ermöglicht. Es
iſt Mein Wunſch, Meiner dankbaren Anerkennung hierfür dadurch
Ausdruck zu verleihen, daß Jch Euerer Königlichen Hoheit das
Eichenlaub zum Orden Pour le meérite verleihe.

Ebenſo hat Seine Majeſtät dem Generalleutnant von
Kuhl in gnädiger Anerkennung ſeiner während der
ſchweren Kämpfe an der Somme als Chef des Generalſtobes
der Heeresgruppe Kronprinz von Bayern bewieſenen Um
ſicht und vorausſchauenden Fürſorge das Eichenlaub
zum Orden Pour le msérite verliehen.

Berlin, 21. Dez. Seine Majeſtät der Kaiſer verlieh
dem Oberſtleutnant und Abteilungschef im Generalſtab des
Feldheeres Bauer den Orden Pour le mérite.

Eine Anfrage und ihre Erledigung
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.
Die belgiſche Regierung hat durch Vermittlung der

hieſigen ſpaniſchen Botſchaft eine Anfrage über das Schickſal
eines belgiſchen Staats angehörigen ramens
Adolphe Piron an die deutſche Regierung gerichtet. Darnach
ſollte der Genannte, ein Glaswarenfabrikant in Jumet bei
Charleroi, im Herbſt 1915 gefangen genommen und im Munſter
lager interniert worden ſein. Dort habe man ihn wegen Be
günſtigung des Entweichens anderer Velgier über die Grenze
erſchoſſen. Auch ſeine Frau ſei in Jumet erſchoſſen worden, und
daß Haus der Echeleute habe man dem Erdboden gleichgemacht.

Die angeſtellten Ermittlungen haben nun folgendes er
geben:

Von der Erſchießung eines Zivilgefangenen Piton im
Munſterlager iſt nichts bekannt.Ein Belgier Adolphe Piron hat ſich überhaupt nicht
in den Gefangenenlagern befunden. Der einzige belgiſche Zivil-
gefangene des Namens Piron, der Landwirt Thomas Piron, iſt
bereits am 20. Juli 1915 in ſeine Heimat nach Grandmenil
(Provinz Luxenburg) entlaſſen. Ein Ehepaar Piron wird in
Jumet nicht vermißt. Jn der Gemeinde Jumet iſt auch ein Glas-
hüttenbeſitzer oder Glasfabrikant dicſes Namens nicht bekannt.
Anch in der ganzen Umgegend von Charleroi wird ein Ehepaar
Piron nicht vermißt. Dem obengenannten Thomas Piron iſt
gleichfalls eine Familie Adolphe Piron aus Jumet bei Charlervi
völlig unbekannt.

Ein Kommentar erſcheint überflüſſig.

Der Reichsanzeiger
veröffentlicht das Geſetz zur Ergänzung des Kriegsſteuergeſetzes
und die Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs mit
Kraftfahrzeugen, Feſtſetzung und Erhöhung der Geſamtmengen
des Kaliabſatzes für 1916, ſowie eine Zuſammenſtellung der bis
um z 1916 durch die preußiſchen Rentenbanken ergzielten
rgebniſſe.

n der Depeereaene des Bundes rates gelangten
zur Annahme der Entwurf einer Bekanntmachung wegen Zoll
erleichterung für Waren, die zur Verarbeitung auf Fette und

eine Aenderung der Ausführungsbeſtim
mungen zum Süßſtoftgelg, der Entwurf einer Verordnung über
die Veräußerung von Aktien oder Geſchäftsanteilen deutſcher
Seeſchiffahrtsgeſellſchaften ins Ausland.

Eine neue engliſche Milliardenanleihe
in Amerika

Die „Morning Poſt“ erfährt aus Waſhington, daß die FirmaMorgan und das Wantenſyndikat zu Beginn des neuen Jahres
eine neue britiſche Anleihe im Betrage von 50 Millionen Pfund
(1 Milliarde Mark) auf den Markt bringen werden.

Der Verkauf der däniſchen weſtindiſchen Jnſeln
genehmigt

Kopenhagen, 21. Dez. Der Reichstag hat die Vor
lage betr. den Verkauf der weſtindiſchen Jnſeln nunmehr
endgültig angenommen. Jm Foklkething ſtimmten
90 Abgeordnete dafür. 16 dagegen, im Landtag 40 dafür,
19 dagegen. Jn beiden Häuſern ſtimmten die Konſer
vativen gegen den Vorſchlag.
Beyriedigende Abmachung über die Behandlung

von erkrankten Kriegsgefangenen
Die ſeit fünf Tagen unter dem Vorſitz des Prinzen

Karl von Schweden abgehaltenen Verhandlungen
der Vertreter des Roten Kreuzes von Deutſch
land, Oeſterreich-Un'garn und Rußland über
Vorkehrungen für erkrankte Kriegsgefangene
ſind zu einem befriedigenden Abſchluß gelangt. Die Be
n werden nunmehr den Regierungen unterbreitet
werden.

Parlamentariſche Schwierigkeiten in Spanien
behoben

Madrid, 21. Dez. (Funkſpruch des Wiener K. K. Korr. Bur.)
Um die Regierung aus der ſchwierigen Lage zu retten und einen

fetzloſen Zuſtand, der durch Nichtbewilligung des Budgets entanen wäre, zu vermeiden, wurde durch Vermittlung des Abg.
Cambo zwiſchen der Regierung und beiden Kammern eine Ueber
einkunft abgeſchloſſen, wonach das Budget des letzten Jahres 'o-
lange als Budgetproviſorium für 1917 zu gelten habe als das
ordentliche und das außerorden liche Budget ſowie die Pläne betr.
die nationale Reorganiſation nicht Gefetzeskraft erlangt haben.
Dagegen verpflichtete ſich die Regierung, das Parlament nach den

hnachtsferien im Januar wieder einzuberufen.
Parlamentariſches aus Holland

Haag, 21. Dez. Die Zweite Kammer hat die Wahl
rechts und Unterrichtsreform- Vorlagen
angenommen.

Mit Mann und Manus nntergegangen
Die „Stockholme, Tidmingen“ meldet, daß an einem der

lehten Tage vor Abö der finniſche Dampfer „Skiftet“ auf
eine Mine ſtieß und mit der Beſatzung und 60 Fahr
gäſten unterging. Die ruſſiſchen Behörden halten den
Vorfall ſtreng geheim.

Engliſcher Kriegsbericht aus Oſtafrika
London, 20. Dezember. (Amtlich). General Smuts

aus Oſtafrika, daß die Kämpfe in der Nachbarſchaft von Kibat a
fortdauern. Starke ein Angriffe wurden am 15. Dezem-
ber abgeſchlagen. Jn der Nacht vom 15. auf den 16. Dezember
wurden einige m deutſche Abteilungen, die ſich in unſeren

meldet

vor benen Stellun ſetzt hatten, endgiltig daraus vertr e Am I. urde ein v Serrteen
nordöſtlich von Kibata erobert und gehalten. Unſere Flugzeuge

1 machten erfolgreiche Bombenüberfälle und verurſachten anſehn
liche Verluſte

Frankreichs Kohlennot
häufen ſich die Nachrichten, daß an zahd

großer Kohlenmangel, teilweiſe ſogar
ausgeſprochene ten iſt. Der öffentlichenJeſus dien Elektrizitäts und Waſſerwerke, Straßen
bahnen, Gasanſtalten, und induſtrielle Unternehmungen aller Art

ſelbſt ſolche der Kriegsinduſtrie müſſen infolge Kohlen
mangel ihren Betrieb einſtellen bzw. Feierſchichten einlegen,
Schulen werden wegen Mangel an Heigmateriol geſchloſſen, der
Eifenbahnverkehr erleidet aus demſelben Grunde, ſowohl in der

onen wie in der Güterbeförderung, gewaltige Einſchränkun
n. Regierung und Kommunalverbände überbieten in einer
lle von Verordnu die den e Ladenſchluß, Ein

chränkung der BVBeleuchtung, die frühere Polizeiſtu für
Reſtaurants, Theater und dergl. zum Gegenſta e
rege Zwecke dienen, den Kohlenverbrauch möglichſt zu

eſchränken.
Monateland hat ſich die Pariſer Bewölkerung durch die beruhigen

den Verſicherungen der Regierungs- und Verwaltungsorgane
über den lange ſchon offenkundigen Kohlenmangel hi
täuſchen laſſen. Bei den herrſchenden teuren Preiſen beeilke
man ſich wenig mit der Beſchaffung des Wintervorrats, ſondern
hoffte auf das Fallen der Preiſe mit Eintreffen der in Ausſicht
seſte d ſehen ver ſes ſich unzweiferhaft herausgeſtelt. daß der

ngzwi es un t herausgeBevölkerung und der kohlenverbrauchenden Induſtrie mehr ver
ſprochen worden iſt, als nach Lage der Dinge gehalten werden

Vor wenigen Tagen hat die franzöſiſche Kammer einen
Geſetzentwurf angenommen, welcher die Verteilung der zur Ver
fügung ſtehenden Kohle und deren Preis ſtaatlich vegeln ſoll.

Da der Kohlenbedarf der Kriegsinduſtrie voll befriedigt werden
muß, werden vorausſichtlich alle anderen Verbaucher nur etwa
ein Viertel ihrer Bedarfsmenge erhalten können.

Schwieriger noch als die Verteilung wird ſich die Preis
feſiſetzung geſtalten, da inländiſche Kohle zur Zeit 40 Frank,
engliſche Kohle 80 Frank für die Tonne koſtot.

Frankreichs Kohlenverbrauch betrug im Frieden etwa 60
Millionen Tonnen im Jahr, davon wurden etwa 40 Millionen
Tonnen in der franzöſiſchen Kohleninduſtrie gewonnen, der Reſt
aus Belgien, England und Deutſchland eingeführt. Von der
franzöſiſchen Kohlenerzeügung liegen etwa 70 v. H. in den De
partements Nord und Pas de Calais, in den von uns be
ſetzten Teilen von Nordfrankreich bzw. ſo unmittelbar an der
Frontlinie, daß ſie für eine reg lmäßige Produktion kaum in
Betracht kommen. Nach zuverläſſiger Schätzung verbleiben
Frankreich von der Kohlenproduktion aus eigenen Bergwerken
etwa 12 000 000 Tonnen. Da durch die rege Jn anſpruchnahme
der Kriegsinduſtrie der jetzige Bedarf den Friedensverbrauch
von 60 Millionen Tonnen um etwa ein Drittel überſteigt, braucht
Frankreich jährlich etwa 80 Millionen Tonnen Kohlen, kann alſo
nur 15 Prozent ſeines Bedarfs aus eigener Erzwgungs decken,
während es mit der Fehlmenge von 68 Millionen Tonnen auf die
Unterſtützung Englands angewieſen iſt.

Bei ſeinem kürglich in London erfolgten Beſuch hat der
franzöſiſche Munitionsminiſter Thomas ziemlich deutlich erklären
müſſen, daß Frankreich Kohlen und Lebensmittel dringend
brauche, ſonſt ſeien ſchon in allernächſter Zeit ſehr ernſte Folgen
zu erwarten. Dieſer energiſche Appell hat ſeine Wirkung nicht
verfehlt; wie der franzöſiſche Miniſter Sembat in der Kammer
ſitzung vom 16. 11. 16 mitteilte, hat England ſich bereit erklärt,
im kommenden Kriegsjahr 24 Millionen Tonnen, d. h. 2 Millionen
pro Monat, ſtatt der von Frankreich verlangten 4 Millionen
Tonnen monatlich zu liefern, die Frankreich mit 72 Frank für
die Tonne bezahlen ſoll.

Sembat erkannte an, daß auch England ſich in einer Notlage
befände und daß es ihm immer ſchwerer wird, die Anſprü

ſeiner i z u r Bedarf iſt rwaltig gewachſen in inführung der allgemeinenpflicht und der Ein s der Bergleute iſt die Kohlenförde
rung erheblich zurüchegangen.

Zu dem offenkundigen Kohlenmangel tweten die Trans
portſchwierigkeiten. Jn den frangöſiſchen n herrſchen
unglaubliche Zuſtände. Wegen el an Arbeitskräften und
Transportmitteln erfordert die Entladu der eintveffendenSchiffe die doppelte und dreifache Zeit e h die entladenen
Waren bleiben wochenlang liegen, große nungen von Lebens
mitteln verderben dabei.

Zum Tra der aus England eingeführten Kohle waren
50 Dampfer beſtimmt; infolge der langſamen Entladung r
deven wöchentliche Transporktleiſtung 325 000 Tonnen n den
Bedürfniſſen, die Kohlenflottille Wer um 40 er ver
mehrt werden. Bei dem an ſich ſchon knappen Schifſſwaum
und der regen Tätigkeit unſerer UBoote werden ſich der Du
führung dieſer Maßnahmen zweifellos ſehr erhebliche praktiſ
Schwierigkeiten in den Weg ſtellen. Selbſt wenn die von England
zugeſagte Lieferung von monatlich 2 Millionen Tonnen Kohlen
regelmäßig der frangöſiſchen Induſtrie und der Bevölkerung zugeführt wird, läßt ſich die beſtehende Kohlennot nicht beſeitigen;
am kalten Ofen wird in aller Kürze auch das leichtfertige Paris
den Ernſt des Krieges ſpüren.

Aehnlich wie in Frankreich liegen die Verhältniſſe in Ftalien,
welches mit ſeinem Kohlenbedarf ebenfalls auf den guten Willen
Englands angewieſen iſt.

Auch in Berlin haben wir augenblicklich eine rdie jedoch vorübergehender Natur iſt und ihren einzigen Grund
in dem Wagenmangel hat, da ein erheblicher Teil unſeres rollen
den Materials in Rumänien für militäriſche und wirtſchaftliche

wecke in Anſpruch genommen iſt.3 Eine Kohlennot beſteht bei uns z d die Stein
kohlen wie die r rtrifft weſentlich dievorjährige Produktion, reicht daher nicht nur für unſeren Bedarf,
ſondern ermöglicht es uns auch noch, den neutralen N
ſtaaten Kohlen im Austauſch gegen wichtige ausländiſche Grzeug
niſſe zu liefern.

Jtaliens Kohlennot und unſere U-Boote
Bern, 21. Dez. Wie die amtlichen Börſenliſten ergeben,

ſind ſeit etwa drei Wochen in Genug keine Kohlen mehr
angekommen. „Perſeveranza“ ſchreibt dazu: Trotz der
engliſchen Verſprechungen fangen nunmehr ſogar
die Kohlenvorräte an, für die eigentliche Kriegsinduſtrie
knapp zu werden. Das Blatt führt den Uebelſtand in erſter
Linie auf den deutſchen U-Bootkrieg zurück, der
nicht nur die Kohlenzufuhr, ſondern auch die Beſchaffung
des Materials gefährde.

Jtalieniſche Frachtraumnot
Laut einer Meldung des „Secolo“ hat der Transport

miniſter angeordnet, daß ab 1. Januar alle italieniſchen
Handelsſchiffe, auch die nichtrequirierten und beſonders die
ſenigen, die den Perſonenverkehr mit Nord und
Südamerika beſorgen, den geſamten Laderaum für den
Transport ſolcher Waren freihalten müſſen, die von aus
ſchließlicher Bedeutung für Italien ſind.

Der Ausgleich mit Ungarn
wird parlamentariſch erledigt

Dem „Neuen Wiener Tagblatt“ zufolge iſt in der letzten
Konferenz des Vorſtandes des Deutſchn Verbandesationalen
mit dem künftigen Miniſterpräſidenten ClamMartinitz feſt
geſtellt worden, daß der Ausgleich mit Ungarn der parla
mentariſchen Eriediaung zugeführt werden wird. Die Re
gierung werde innerhalb kurzer Zeit die Vorbedingungen
für eine gedeihbliche rates ſchaffen.
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R r 3Ruſſiſche mimitions und engliſche

Somme-Sorgen
(Von unſerem militäriſchen Nitarbeiter.)

Eine engliſche Wochenſchrift ſchreibt (wohlbemerkt amp per nach dem ettgiſte Wochenblatte ungefähr

o es.Man darf ſich über die mißliche Lage an der ruſſiſchenFront nicht hinweg äuſchen wollen. Bruſſilow kann jetzt S
legenen deutſchen Artillerie nur noch Infanterie gegenüber
ſtellen, nachdem ſein ſtarken artilleriſtiſchen Reſerven, mit denen
er im Juni ſeine Offenſive begann, verbraucht ſind. Ez iſt kein
Geheimnis für die, die mit dem Kriegsminiſterium in Berührukommen, daß Bruſſilow einen leidenſchaftlichen Hilferuf an un
und Frankreich ſandte, um mehr G e, ſchwere Artillerie und
Munition. Jch ſage einen leidenſchaftlichen Hilferuf, es würde
nichts ſchaden, ihn zu veröffentlichen. Seiner Bitte wurde nicht
entſprochen. So haben an einigen Teilen ſeiner Front ſeine
Truppen dem r Artilleriefeuer buchſtäblich nur ihre
Körper entgegenzuſte
tauſ nde ſeiner beſten Truppen wehrſos vernichtet wurden. Er
hat deswegen keinem Verbündeten Vorwürfe gemacht, ſondern
nur auf die unvermeidliche Folge ejnes unmöglichen Fnſtandes,
den Rückzug, hingewieſen Das dieſer auf die Lage der
Rumänen (1) verhängnisvollen Einfluß ausüben würde, iſt ſelbſt
verſtändlich, denn wie ſollen die Ruſſen die verlängerte Front
halten, wenn ſie kaum ihre urſprüngliche halten können? Nur
wenn die Ruſſen Geſchütze und Muni'ion erhalten, kann man von
ihnen den Sieg über Falkenhahn und Mackenſen erwarten. Nach
ſicherer Quelle ſtellte Rußland bisher im Monat nur einige
dreißig Tauſend Geſchoſſe her. Demgegenüber verbrauchten
Hindenburg und Mackenſen bei der großen Sommeroffenſive 1915
innerhalb 24 Stunden bis zu 70 000 h Einen ähnlichen
Verbrauch konnte ſich Bruſſilow nur kurze Zeit geſtatten, dann
verſiegten ſeine Quellen. England muß Rußland helfen und
nicht durch Rekrutierung ſeine Munitionsfabriken und Produktion
ſchwächen. Selbſt das neutrale Ausland erkennt die Anſtrengur
gen der Ruſſen an. Rußland hat ungeheuere Verluſte erlitten:
2 Millionen Gefangene, 2 Millionen Tote und Jnwaliden,
e Millionen Verwundete, die für Monate nicht in Betracht kom
men. In England zieht man ſich hinter die Behauptung zu
rück, es ſei unmöglich, Rußland w. Dieſer Einwurf
berührt eine Reihe kritiſcher Fragen. uerſt ſprachen die eng
liſchen H eresberichte nur von verhältnismäßig geringen eigenen
Verluſten an der Somme. Dann verglich man die engliſchen mit
den deutſchen Verluſten. Die deutſchen Zeitungen, die über die
engliſche Sommeoffenſive mit großem Ernſt und ungewöhnlicher
Zurückhaltung urteiln, behaupten, daß die Deutſchen die gerin
geren Verluſte gehabt hätten, und ein Blick in die engliſchen Ver-
Iuſtliſten ſcheint dieſe Meinung zu beſtätigen. Freund und Fei d
ſind ſich darüber einig, daß die engliſchen Heerführer noch immer
nicht mit der neugeitlichen Kriegführung genügend vertraut ſind.
Sie haben das Kriegshandwerk nur in kleinen Verhältniſſen ge
lernt und ſind unfähig, Millionenheere zu leiten. Bei jeder
Offenſive werden mehr Menſchen geopfert, als nötig iſt. Statt
ihnen neue Kräfte zuzuführ'n, die in der Landwirtſchaft und bei
Munitionsherſtellung Nützliches leiſten können, ſollie man ihnen
das Kommando entziehen, und Joffré (1) an die Stelle von Sir
Douglas Haig ſetzen. So würde beiden Fronten geholfen, die
Ruſſen erhielten mehr Munition und den engliſch- franzöſiſchen
m käme die veſſere Schulung der franzöſiſchen Generale zu

en.
Dieſe beweglichen Klagen ſtammen alſo mindeſtens vom

Ende Oktober. Einerſeits haben ſeitdem die Ruſſen mitMumition keineswegs geſpart, andrerſeits dürfte es den

Engländern unmöglich geworden ſein, den darbenden
Freunden zu helfen, da unſere VBoote den Verkehr im
Nördlichen Eismeer faſt ganz lahmgelegt haben und
Schweden nach wie vor die Durchfuhr von Kriegsmateriol
verbietet. So iſt alſo Rußland auf Japan angewieſen, das
ihm die Munition nur auf der viel Tauſend Kilometer
langen ſibiriſchen Bahn zuführen kann.

Die weſtliche Campagne überſchwemmt
Bern, 21. Dezember. „Corriere della Sera“ zufolge hat der

iber bei Rom er. Die weſtliche Campagnia
or der Ports Porteſſe u

dig überſchwemmt. Auch die Gasfabrik
Waſſer. Durch umfaſſende Reitungsarbeiten wurden
Vieh und Hausgerät in Sicherheit gebracht.

der Porta San Paolo iſt voll ſt än
ſteht unter

nſchen,

Nachdruck verboten.

Wwem bleibt der Sieg?
1] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Ein Kriegshelm, um den das azurblaue Band ſonnigen
Himmels ſich windet, das iſt der geharniſchte Rieſenfelſen
von Gibraltar.

Trutzig ſteigt er aus dem Mittelländiſchen Meer auf.
Mit ſtreng gefalteter Stirn hält er die Wacht für engliſchen
Handel und engliſches Recht.

Früher war GibraltarDas war nicht immer ſo.
ſpaniſch. Erſt im Spaniſchen Erbfolgekriege im achtzehnten
Jahrhundert wurde Spanien die ſtolze Schutzwehr vom
Haupte geriſſen, und zwar durch die Liſt des engliſchen Ad
mirals Rook, durch welche er den Feind nach gewonnener
Schlacht in den Strudel der Selbſtvernichtung ſtieß. Noch
n kann es der Spanier nicht verſchmerzen, doß England
ſeinem ſtolzen Vaterlande die Macht gerade an dieſer Stelle
brach. Indeſſen überbrückten die ſpaniſchen Nationaleigen
ſchaften, Höflichkeit und innerer Stolz den politiſchen Riß,
und die beiderſeitigen Handelsinteieſſen führten beide
Länder zu einer Art Konvenienzehe. Spanien lehnte ſich
nicht gerade ungern an die goldene Säule engliſcher Unter
nehmungsluſt und unterließ es, zu bedenken, daß ſeine
ſtolze Stellung gegenüber England zum intereſſierten
Söldnertume zuſammenſchrumpfen mußte, wenn es ſich das
Heft des Jnnenhandels und der induſtriellen Unterneh
mungen aus der Hand ziehen ließ. Dies geſchah aber un
merkbar und allmählich. Wie fremde Blutkörperchen ſchob
und ſchiebt England ſeine Jntereſſen in die ſponiſche
Lebensoder, wozu ihm beſonders die Kolonien und Küſten
provinzen günſtige Eelegenheit bieten.

Wenn ſich nun auch der Spanier jener Plätze bald an
das moraliſche Hörigenverhältnis gewöhnte, ja, ſich ſogar
gang wohl dabei befand, ſo brodelt doch zuweilen bei ihm
neidiſche Eiferſucht und der ſchlummernde Nationalſtolz auf
und ſchwillt bis zu kritiſchen Aufwallungen.

Gegenüber von Gibraltar aber ebenfalls auf dem
europäiſchen Feſtlande getrennt durch den ſcharf in den
Südzipfel Spaniens hineinſtechenden Ozean, liegt Algeciras,
ein kleines, verſchlafenes Küſtenſtädtchen mit großzügig
ſchönem, bergigem Hinterlande. Es iſt der Endpunkt der
aus dem Innern kom Bahn: auch iſt es der Sitz desmenden
ſpaniſchen Gonwerneurs des Campo di Gibraltar, Don Lillo
Perez, und hat außer Jnfanterke und etwas Artillerie auch
moch die Eſcolta des Gouverneurs.

en, und er mußte mit anſehen, wie Zehn

ſteht unter dem Befehl eines Leutnants. Zurzeit iſt es Don

war Muſik. Aber ſie wußte nicht viel zu ſagen.

Provinz Sachſen und Umgebung

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Aus Kirchen und Schulſtellen im Regierungsbezirk

Merſeburg
I. Veränderungen unter den Kreis- und Ortszſchulinſpek-

toren. Ernannt ſind: Pfarrer Lindemann in Burgſcheidungenzum ſtellvertretenden Ortsſchulinſpektor über Thalwin en
und Tröbsdorf, Pfarrer Aßmus in Ahlsdorf zum ſtellvertretenden Ortsſchul inſpektor über Dubro, Grafſau und
Bernsdorf, Pfarrer Gäbelein in Buckau zum ſtellvertre-
tenden Ortsſchulinſpektor über Frauenhorſt, Pfarrer
Schenke in Zſchornewitz zum Ortsſchulinſpektor über Zſcho rn e
witz, Gröbern, Golpa und Großmöhlau, Pfarr
vikar Loddenkemper in Gerbſtedt zum Ortsſchulinſpektor für die
katholiſche Privatſchule in Gerbſtedt, Pfarrer Pflaumer
in Löbnitz zum Ortsſchulinſpektor über Löbnitz, Döbecn
und Roitzſchjora, Pfarrer Kiebne in Gonna zum Orts-
ſchulinſpektor über Gonna und Pölsfeld, Pfarrer
Henniges in Zſchepplin zum Orksſchulinſpektor über Zſchepp
lin und Rödgen, Pfarrer Dreſcher in Schkölen zum Orts
ſchulinſpektor über Zſchorgula, Pfarrer Henning in
Köttichau zum ſtellvertretenden Ortsſchulinſpektor über Dober-
ſag ſt, Pfarrer Weßnig in Wippra zum ſtellvertretenden Orts-
chulinfpektor über Friesdorf.

II. Jn dem Schuldienſt ſind: a) auftragzsweiſe beſchäftigt:
Schulamtskundidat Fuge in Mühlbeck. Schulam'skandidat
Schlotteroſe in Stedten. Schulamtskandidatin Klemann in
Osmünde. Schulamtskandidat Schütze in Gräfenhai-
nichen. Schulamtsfandidat Schütze in Grabo. einſtweili
angeſtellt: Techn. Lehrerin Wuttke in Delitzſch Lehrerin
Kraemer in Gräfenhainichen. Lehrerin Jeruſalem in
Mühlberg a. E. Lehrer Schlüter in Burg werben. Leh-
rer Haack in Heldrungen. Lebrer Rößler in Weiden-
hain. Lehrer Jähnert in Helfta. Lehrerin
Helfta. Lehrer Schmidt in Spora. c) endgültig angeſtellt:
Techniſche Lehrerin Schubert in Schafſtädt. Lehrerin Heinicke
in Herzberg (Elſter).

III. Ausgeſchieden aus dem Schuldienſt des Regierungsbe
zirks Merſebiſeg iſt: Lehrer Schultz m Domnitz mit dem 15.
November 1916.

IV. Jn den Ruheſtand iſt verſetzt worden:
Küſter Penne in Löbejün.

V. Ordensverleibungen: Dem Lehrer Röhrborn in UAn-
terröblingen das Anhaltiſche Friedrich-HKreug. Den Adler der
Inhaber des Königlichen Hausordens von Hobengolſern erhielten:
Lehrer und Küſter Rot h in Braſchwitz. Das Eiſerne Kreuz
1. Klaſſe erbielt: Lehrer und Küſter Leutnant d. R.) Braun
dorf in Rahnsdorf. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten:
Lebrer (Unteroffizier) Sommerlatte in Zwintſchhzna.
Lehrer Henkel in Burgsdorf, Lehrer (Unteroffizier Rö h
born in Unterrsblingen, Lehrer (Vizefeldwebel') Heyer in
Zeih, Lehrer Peter in Nicolausrieth. Lehrer Kuntze in
Edersleben, Lehrer Packbuſch in Wibvra, Lehrer (U
teroffizier) Meißner in Leimbach, Lehrer Klopprogge
in Wetiin.

VI. Erledigte Stellen. Tag der Erledigung: 1. Feb. 1917
Niederclobicau, Lehrer; 1. Feb. 1917 Marrdorf. Leßrer; 1. Feb.
1917 Berkau. Lehrer und Küſter; 12. Okt. 1916 Untergreißlau,
Lehrer und Küſter; 1. Feb. 1917 Zöbigfer Lehrer und Küſter;
1. Jan. 1917 Löbejün, Lehrer; 1. Febr. 1917 Braunſchwende, Leh
rer; 1. Feb. 1917 Loderszleben, Lehrer und Kantor; 1. Jan. 1917
Steden, Lehrerin; 1. Feb. 1917 Badrina, Lehrer ung Küſter;
1. Febr. 1917 Friedrichsſchwerz, Lehrer und Küſter.

VII. Den Heldentod für König und Vaterkand ſind geſtor-
ben: Lehrer (Unteroffizier) Pflug in Niederclobicau. Leh-
rer (Gefreiter) Schiffner in Zöbigker, Lehrer (Feldweb:l
leutinant Pfluag in Sandersdorf. Lehrer (Uneroffizier) Titt
mann in Cloſſa, Schulamtsbewerber Walther vom De
winar Eisleben, Schulamtsbewerber Bollmacher, von
Seminar Eisleben. Lehrer Albrecht in Höbuſtedt, Leb
rer (Vizefeldwebel) Böhnke in Marxdorf, Lehrer (Vigzefeld-
webel) Kirſchel in Berkau, Schulamtiskandidat (Vizefeld-
webel) Otto, vom Seminar Eilenburg, Schulamtskandidat
(Vizewachtmeiſter) Poſe rn, vom Seminar Cuenß, e
Schulamtskandidat Deckert in Niederclobicau, Schulamts-
kandidat Sach ſe in Schladebach, Lehrer (Leutnant der Re
ſerve) Büchner in Delitzſch Lehrer (Leutnant d. R.) Zille
in Lodersleben, Lehrer (Vizefeldwebel und Offiziersaſpiran)
Hanft in Braunſchwende, Lehrer (Vizefeldwebel und Hffi
ziersaſpirant) Kramer in Weißenfels, Lehrer (Unteroffi-

Lehrer und

Dieſe Ehrengarde, ein Zug blau uniformierter Reiter,

Adolfo de Caſtillo.
Don Adolfo de Caſtillo iſt der ſchönſte Mann Spaniens.

Aber er iſt auch Spaniens beſter Reiter. Er iſt Gronde von
Spanien; denn ſein Vater lebt nicht mehr, und der Granden
titel iſt erblich.

Don Adolfo de Caſtillo iſt feurig: er iſt Andaluſier.
Seine Empfindungen fennen ein langſames Tempo nicht.
Zuweilen peitſcht ihm das Blut durch die Adern wie ein
von den Bergen kommender Sturzbach. Wenn er ſich an
der Spitze ſeiner mit bewimpelten Lanzen ausgeſtatteten
Eſcolta zeigt, ſo bleiben die FFrauen und Mädchen auf der
Straße ſtehen und ſchauen ihn bewundernd an. Er gibt
wieder, was er empfängt, denn er bleibt nichts ſchuldig,
weder an Worten, noch an Blicken, noch an Geld.

Er weiß, daß er ſchön iſt. Aber was macht er ſich
daraus! Schönheit iſt keine Zierde, auf welche der Mann
ein Recht hätte, ſtolz zu ſein; dagegen Tapferkeit und Kühn-
heit. Das Leben, was iſt es anderes als ein Spiel! Das
Höchſte iſt ein ruhmreicher Tod!

Aber kann man tapfer fein und Ruhm erlangen hier
in dieſem trägen Neſt? An Pflichten nur ein ſehr leichter
Dienſt an Vergnügungen nur das Caſino de los nobiles
(der Adligen) an der Placa de la Conſtitucion. Halt, allen
falls noch das gegenüber von Gibraltar auf abgekanteter
Hügelſchwelle bei Algeciras gelegene Hotel Reina Maria
Chriſtina, wo man zuweilen tanzte, und zwar mit Eng
bänderinnen, die wunderſame meerblaue Augen hatten und
gut zu ſprechen wußten. Und dann die Liebesabenteuer!

Ach du lieber Gott! Ein Knabe war er freilich nicht. Er
hatte an manchem Fenſter geſtanden. Aber zu ernſteren
Vorſätzen war es nie gekommen. Entweder war ſie nicht
ſchön, oder ſie war nicht gut, oder ſie war nicht jung, oder ſie
war nicht klug.

Und zu denen, die nicht klug waren. gehörte auch Donna
Eſtella Riguez, die Tochter des Concejals Don Pedro. Sie
ſah ja bezaubernd aus. wenn ſie hinter den ſchmiedeeiſernen
Vergitterungen ihres Parterrefenſters lehnte und die großen
dunklen ſanften Augen aufſchlug und ſie wieder unter
langen ſeidenweichen Wimpern verſteckte: und ihre In

d, ihr
Heiligen! Was bedeutet Schönheit, wenn man langweilig
iſt! Nein, das war nicht der Magnet, der ihn feſſeln konnte.
Da war das Kaſino wohrhaftig beſſer.

Er ſchlenderte alſo, anſtatt nach dem Fenſter von Donna

Liebau in

Eſtella. nach dem Caſino de los nobiles, wo man rauchte,

ier) Falke in riedriche wer Lehrer Leutnant d. R)früher in Deutleben, Lehrer (Unt e
eipnitz in Vadring, Lehrer (Unteroffizier) Henkel in

Ehre ihrem Andenken!
w.

Nienburg (Saale), 21. Dez. (Das 26 jährige Ort s-
jubiläum) des Herrn Pfarrer Schwargzkopf wurde, wie
die „Nienb. Ztg“ meldet, im Gottesdienſte am dritten Advent
feierlich ngen unter Teilnahm des Herrn Kreisſuverinten
denten Lehmann-Bernburg, der kirchlichen Körperſchaften, des
Magiſtrats und einer feſtlich verſammelten Gemeinde.

W. Ebeesdorf, (Werrabahn), 21. Deg. Her hieſige
Kirchenrat Höch tritt zum 1. Januar 1917 nach 8efähriger
Amtstätigkeit hierſelbſt in den Ruheſtand.,

Aus Landes und Skadfvarlamenken
Verbandsfkagungen Wahlen

Altenburg, 21. Dez. (Der altenburgiſche
Landiag) hielt geſtern ſeine Schlußſitzung ab und genehmigte
einen Beitrag von 125 000 Mark zu den Koſten der Roda Re
gukierung ſowie eine halbe Million ſtaatliche Auf-
wendungen für Kriegsbeſchädigte, wodurch zugleich eine
große Zahl Geſuche um Gewährung von Darlehen, eingegangen
rom Landesverband der Gewerbevereine, von dem Jnnungsau-
ſchuß. dem Hausb'ſitzerverein, dem Gewerbeverein, der vereinig-
ten Kaufmannſchaft zu Altenburg und dem Landesverband der
Gaſt und Schankwiriſchaften, für erledigt zu gelien haben.

Wittenberg, 21. Dez. (Jn der Stadiverordne
tenſitzung) machte Stadtverordneter Profeſſor Dr.
Schwarze die Mitteilung, daß er 10000 Mark als Grund-
ſtock einer Stiftung beſtimmt habe. deren Zinſen vornehmlich
kind erreichen gebildeten Familien zugeben ſollen.

Rantzen, 21. Dezember. (Abgelehnte Jungge-
ſellenſteuer.) Der Stadtrat hat die von den Stadtverorb-
neten beantragte Einführung einer Steuer auf Unverheiratete
abgelehnt. weil ſie zur Abwanderung ſteuerkräfiger Ein
wohner führen fönne, und ſelbſt bei einem proaentigen Zu
ſchlage ar Einkommenſteuer nur etwa 11 000 Mark bringen und
große Verärgerung ergeugen würde. Die Steuer ſei nur als
Landesſteuer zu empfehlen.

Lebens und Genußmifkeſfragen
„Enteignung“

Unter der Spitzmarke „Enteignung“ haben verſchiedene hi-
ſige Tageszeitungen vor einiger Zeit folgenden Bericht aus
Nade well verßffen'licht:

„Die freiwillige Abgabe der über den eigenen Bedarf zur
Ernährung und zum Saatqut überſchießenden Karktoffelmengen
an den Hommunalverband zur Weiterverteilung an die Be
darfsgemeinden bat nicht immer den gewünſchten Erfolg zu
vereichnen gehabt, ſo daß auch hierorts zu einer Eneignung
geſchriften werden muß, welche vom Militär ausgeführt wird.
Den Erzeuge- trifft in ſoſchen Fällen auch noch cin matertellev
Nachteil, indem für die en'eigneten Mengen eine Kürzung des
Prefſes um 1,50 Mk. pro Zentner zu gewärtigen iſt.

Wie wir durch eine entſprechende Anfrage bei dem Herry
Gemeindevorſteher zu Radewell in Erfahrung gebracht
haben, ſind dieſe Mitteilungen unrichtig Eine Enteig-
nung von Kartoffeln durch Miliärverſonen hat in Radewell
nicht ſtattgefunden. Dezgleichen iſt auch den Erzeugern

von Kartoffeln, welche ſolche abgeliefert haben, für ihre Wrre
der volle Preis gezahlt worden

n

W. Kamburg, 21. Dez. (Jn das Nahrungsmittek-
amt berufen.) Der Vorſitzende des hieſigen Amtsgerichtes,
Affeſſor Dr. Martin wurde in das Nahrungsmittelamt m
Meiningen berufen. An ſeine Stelle tritt Amtsrichter Zeth aus

Je itz, 21. Dez. (Der Mehlverbrauch.) Die hieJeßnitz, Dez. e rſigen Bäckermeiſter haben vom 28 Auguſt bis heute 3336 Zentner
Mehl verbacken; der Kartoffelzuſatz iſt nicht einbegriffen

Vermiſchtes
Unter Mordverdacht verhaftet, den

SHerlin, 22, Dez. Unter dem dringenden VerdachtFrauenmord in der Matternſtraße m Berlin verübt zu
haben oder zu der Tat in Beziehung zu ſtehen, wurde geſtern
der Schneider Küſſner vorläufig in Haft genommen.

W

ielte und politiſierte. In der beſten Stimmung war eran nicht. Schon ſeit Wochen wartete er auf einen Be
ſcheid, und zwar auf einen militäriſchen. Dieſer Beſcheid
kam und kam nicht. Oh, dies Warten! Dies verwünſchte
Warten!

Es war Sonnabend. Die Offiziere aus den umliegen
den Earniſonen Ronda und Lalineg hatten ſich eingefunden,
um über Sonntag mit den großſtädtiſcheren Kameraden zu
ſammen zu ſein. Jn Gruppen ſaß man in den nicht ſehr
hohen, aber mit gewiſſem Komfort ausgeſtatteten Zimmern
und debattierte lebhaft. Das Geſprächsthema bildete der
Krieg an der marokkaniſchen Küſte.

Dort, am Rif nämlich, ging es ſchon kritiſch her. Die
neueſten Nachrichten aus der ſpaniſchen Feſtung Ceuta
brachten Kunde von ſchmerzlichen Verluſten. An ihnen ent-
zündete ſich die Kriegsluſt der Offiziere und das Mißfallen

der Herren vom Zivil über die Regierung. „Mal gobierno“
war immer ihr drittes Wort.

In dem anſtoßenden Zimmer kreiſte das Roulett. Rouge
et noir war ſtets an der Tagesordnung. Daneben, in einem
mauriſch ausgemalten Raume, klapperten die Billardkugeln.
Wiederum in einem Nachbarzimmer ſaßen der Concejal und
der Alkalde (Oberbürgermeiſter) beim Trente et quarante.
Mit ſtoiſcher Ruhe ſetzten ſie immer wieder, immer wieder.
Don Pedro gewann: der Alkalde blieb im Verlieren. Beiden
war es etwas Gewohntes, daher hatten ſie die Ohren bei
der Diskuſſion im Nebenzimmer,

„Was! Man hätte unſere Eingabe vergeſſen?“ rie
Leutnant Don Joſé Perez aus Ronda in die hochgehende
Woge des Geſpräches. „Lächerlich! Man braucht doch ge
rade Offigziere, die mit Luſt ihr Leben wagen

„Man braucht auch eine Regierung, die prompt erledigt,
und man hat ſie doch nicht!“ rief ein anderer. „Und die
Militärverwaltung läuft erſt recht nicht Trab.“

„Ach was,“ meinte Don Jaime Portadorez aus Lalineg,
„mag die Order ſich verzögern, der Krieg am Rif wartet
ſchon noch auf uns. Ein Guerillakrieg iſt nicht von heut
auf morgen erledigt.“

„Wann haben Sie denn petitioniert?“ fragte Don
Guillelmo Rabanarez, der die Rechtsgeſchäfte von Algeciras
führte.

Don Joſs teilte die Luft mit wagerecht gleitender Hand.
„Schimmel wächſt auf der Tinte unſerer Eingaben.“
„Haben nur Sie beide ſich gemeldet?“ fragte giner der

Herren vom KHivil. JWeeilenmg ſelerj
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Frauen und Rinder in Deutſch Oſt Afrika

Der Frauenbund der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft
hreibt in der demnächſt erſcheinenden Nummer ſeines Ver

einsorgans „Kolonie und Heimat“:
Wir denken allezeit der Kämpfer im Oſten und Weſten, auf

dem Meere und in den Läüften. Unſere heißen Wünſche geleiten
ſie täglich und ſtündlich.

r aber nimmt teil am Schickſal unſerer deutſchen An
Pppie Fener tapferer Kämpfer, die unter der heißen Sonne

s Sübens, von allen Freunden abgeſchnitten, glos und
unermüdet jeden Fuß breit Landes gegen die Uebermacht der
Angreifer verteidigten

Nur eine kleine Schar von Kolonialfreunden und Ange
hörigen gedenkt ihrer.

Noch iſt unſer Volk nicht in dem Maße zum kolonialen
Empfinden erwacht, daß es das Schickſal der deutſchen Anſiedler
als eigenes Leid und eigene Not empfindet. Weiten Kreiſ“n
fehlt das Bewußſein deſſen, was ſie draußen während des Krieges
haben erdulden müſſen.
Die geſamte Frauenwelt ſollte ihre Stimme erheben, um das
deulſche Volk zur Teilnahme am Schickſal unſerer deutſchen
Anſiedler aufzurufen. Sie ſollte lauten Einſpruch erheben gegen
die völkerrechtswidrige Behandlung, die man deutſchen Frauen
und Kindern zuteil werden läßt.

Wie die Engländer ſich nicht geſcheut haben, in Europa den
Hungerkrieg über Frauen und Kinder zu verhängen, ſo haben ſie
auch nicht davor Halt gemacht, die Frauen und Kinder aus
unſeren Kolonien gefangen zu nehmen, aus ihrer Heimat zu ver-
ſchleppen und in Konzentrationslager zu bringen. Die Frauen
und Kinder aus Lüderitzbucht haben 9 Monate lang ein trau-
riges Daſein in den Konzentrationslagern in Robert Heights und
Pietermaritzburg führen müſſen.
Frauen und Kinder aus Togo und Kamerun wurden von erg-
liſchen Offizieren und Beamten all ihrer Habe beraubt und in
e art von Schwarzen durch ſchmachvolle Behandlung be

idigt.
Ueber das Schickſal der Frauen und Kinder in Deutſch
Oſtafrika teilt das Reichskolonialamt dem Frauenbunde der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft folgendes mit:

Amtliche Nachrichten liegen ſeit vielen Monaten nicht mehr
vor. Es iſt auch vorläufig nicht auf den Eingong amtlicher
Nachrichten zu rechnen, da ſeit der ſcharf durchgeführten eng
liſchen Blockade der amtliche Verkehr mit dem Schutzgebiet voll
ſtöndig abgeſchnitten iſt. Dagegen ſind in letzter Zeit in immer
ſteigenderem Maße Privatnachrichten ſowohl ſeitens der Miſſioren
wie auch anderer Anſiedler eingegangen, die inzwiſchen in eng
liſche Gefangenſchaft geraten ſind.

Was die Frauen und Kinder anbelarngt, ſo iſt nach den vor
liegenden Nachrichten leider nicht daran zu zweifeln, daß ſie von
eingelnen Miſſionsfrauen und Kindern abgeſehen, die mit den
betreffenden Miſſionaren auf den Stationen bleiben konnren, in
der Hauptſache alle in Gefangenenlagern
untergbracht ſind. Ganz weggebracht wurden die Anze-
hörigen der Nyaſſa Miſſion der Berliner Miſſions-Geſellſchaft,
während im Norden des Schutzgebietes ein Teil der Miſſionare
auf ihren Stationen belaſſen worden war. Die Nyaſſa Miſſionare
mit ihren Frauen und Kindern ſind vermutlich in der Hauptſache
in Blantyre (Britiſch-Oſtaſrika) untergebracht. Sodann befinden
ſich im Schutzgebiet ſelbſt nach den vorliegenden Nachrichten noch
Kongentrationslager im Uſambarabezirk (Deutſch-Oſtafrika). Ein
Teil der Frauen und Kinder iſt zweifellos bereits nach Indien
gebracht worden. Wieder andere befinden ſich den letzten Nach
richten zufolge in Nairobi (Britiſch-Oſtafrika) und Entebbe, von
wo ſie, wie es ſcheint, gleichfalls nach Jndien weitergeführt werden
ſollen. Soweit ſich ermitteln ließ, ſind die Frauen und Kinder,
die nach Jndien geführt wurden, in der Hauptſache in Belgaum
umtergebracht. Der größte Teil der Frauen und Kinder ſcheint
nach der Aufgabe von Morogoro in engliſche Hände gefallen
zu ſein. Offenbar waren die Frauen und Kinder den Truppen
zunächſt in das Gebirge gefolgt, ſie mußten aber wieder nach
Morogoro zurückgeſchickt werden, da die Truppen ſie anſcheinend
in Gebirge weder vbergen noch verpflegen konnten.

Nach einem zuletzt hier eingegangenen Telegramm, das an
die Königin von Holland gerichtet war und auf diplomatiſchem
Wege hierher weiter geleitet wurde, befindet ſich noch ein Teil
der Frauen und Kinder, ſo ich Angehörige der evange-
liſchen Miſſionsgeſellſchaft für Deutſch-Oſt- Afrika aus Bethel
bei Bielefeld in Tabora. Soweit es ſich um Miſſionsangehörkge
handelt, iſt anzunehmen, daß dieſelben mit den zurückgehenden
Truppen nach Tarora gelangt ſind

Das Kolonigalamt ſowohl wie auch das Auswärtige Amt
haben ſofort nach Bekanntwerden der Nachricht, daß Frauen und
Kinder in Kongentrationslagern in Oſtafrika und Indien unter-
gebracht worden ſeien, die nötigen itte eingeleitet, um zu
nächſt wenigſtens deren Ueberführung in ein gemäßigtes Klima
und ſodann deren völlige Freilaſſung herbeizuführen. Sie
widmen dieſer Angelegenheit auch fernerhin unausgeſetzt die
ſchärfſte Aufmerkſamkeit und es wird, falls nicht in Bälde eine
befriedigende Aniwort der Engländer eintrifft, mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln weiter verſucht werden, die Frauen
und Kinder aus Oſtafrika der Heimat zuzuführen.

Der Frauenbund der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft
hofft, daß es den diplomatiſchen Bemühungen bald gelingen
wird, das Schickſal der Frauen und Kinder, die heimatlos,
den ſchwierigſten Verhältniſſen preisgegeben. in der Welt
herumgeſchleppt werden, zu wenden. Er hat bereits eine
größere Summe Geldes zum Beſten der Kriegsgefangenen
nach DeutſchOſtafrika geſchickt und will ſich der Heim-
kehrenden tatkräftig annehmen.

Freiwillige Spenden für die Kriegsgefangenen Frauen
und Kinder aus Oſtafrika werden entgegengenommen beim
Bankhaus Hardy Co., G. m. b. H., Poſtſchecknummer 370
beim Poſtſcheckamt in Berlin NW 7.

Reformationsanſprache an das deutſche
evangeliſche Volk

Der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſch u ß. in dem bekanntlich ſämtliche Landeskirchen
Deutſchlands ihren Zuſammenſchluß gefunden haben,
hat in ſeiner Sitzung vom 7./8. Dezember beſchlofſen, zum
bevorſtehenden Jahreswechſel eine Refor-
mationsanſprache an das deutſche evangeliſche Volk
zu richten. Sie ſoll an den Sylveſter- (Jahresſchluß-) und
den Neufahrsgottesdienſten von allen Kanzeln verleſen
werden. Der Wortlaut iſt folgender:

Teuere Glaubensgenoſſen!
Am 81. Oktober 1917 gedenkt die evangeliſche Chriſtenheit
der Geburtsſtunde der Reformation des Tages, an welchem
vor 400 Jahren D. Martin Lutber ſeine Theſen an die Türen der
Schloßkirche in Wittenberg anſchlug und damit die Kirche des
Cwvangeliums erneuerte.

Noch wiſſen wir nicht, ob das beginnende Jahr uns den Frie
den bringt, der eine umfaſſendere Feier geſtattet. Auch im ſieg-
reichen Vaterlande, wenn es nach Beendiguig des ſchweren Völ
kerringens eines ehrenvollen Friedens ſich erfreut, wird für eine
kaute Feſtſtimmung noch wenig Rnum ſein. Dennoch dürfen vir
ung durch den Ernſt und das Leid der Zeit nicht die Freude a

en verkümmern laſſen, der ung in der Reformation durh
3 chenkt worden iſt.

kühnen Glauben an die freke Grade Gottes in Chbriſto
gJelu hat Luther das Evangelium wieder auf den Seuchter geſtelt

und das geſamte Leben in ſein Licht gerückt. Erſchloſſen ward uns
von neuem der alte Heilsweg unſeres Gottes, der den Chriſten
nicht aus eigenem Verdienſt, ſondern durch den Glauben allein
der Seligkeit gewiß macht. Wieder aufgerichtet ward das Recht
des in Gottes Wort gebundenen Gewiſſens gegenüber allen
So tzungen der Menſchen.

Der weltliche Stand ward wieder in ſein Recht etzt, ie

Ehe und die Arbeit des ufs geweiht, der Wi gar freie Bahn gegeben in der r daßwahre Wiſſenſchaft immer zu Gott führt, der Staat gottge
wollte Ordnung voll anerkannt.

Jn den ſchweren Stürmen von vier Jahrhunderten haben
unſere Väter in dem Glauben der Reformation immer wieder
Troſt und weltüberwindende Kraft gefunden.

Große Männer, die Gott unſerem Volke kt hat, waren
Kinder der Reformation, aber auch in der ſchlichten Treue und
der entſagungsvollen Pflichterfüllung des einfachen Mannes
offenbart ſich ihr Segen.

Dies alles ſtellt uns vor Augen die Reckengeſtalt Martin
Luthers, der ſeinem Volke das evangeliſche Lebensbild vorleßte,
der uns die Bibel, das Geſangbuch, den Katechismus und in ih
nen eine einheitliche deuſche Sprache gab, und der als die Ver
körperung deutſchen Weſens unſerm evangeliſchen Volke unter
ſe:nen Helden der größte geblieben iſt. Wir feiern das Ge
dächtnis der Reformation nicht, um Menſchen verherrlichen,
ſondern um den Herrn zu preiſen,, der ſie ſeiner Kirche ge
ſchenkt hat.

Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort
Gottes geſagt haben: „Jeſus Chriſtus geſtern
und heute und derſelbe auch in Ewigkeit

Der Deutſche Evangeliſche Kirchen rusſchaß.

KGus Halle und Umgebung
Halle, den 23. Dezember

Ausſchuß zur Förderung der Landwirtſchaft
J. Zu gemeinſamer Mitarbeit bei Kriegsernährungsamt und Kriegsamt iſt durch Ver

mittlung des Deutſchen Landwirtſchaftsrates vom 5. Dezem
ber 1916 ein „Ausſchuß zur Förderung der
Landwirtſchaft“ namhaft gemacht, der ſich aus fol
genden Mitgliedern zuſammenſetzt:

1. Exzellenz Dr. Frhr. von CettoeReichertshauſen,
1. ſtellv. Präſident d. D. L. R. und Präſident des Bayeriſchen
Landwirtſchaftsrates, Reichertshauſen a. J. (Oberbayern).

Stellv.: Profeſſor Dr. Dade, Geſchäftsführer des Deutſchen
Landwirtſchaftsrates, Berlin W. 57, Winterfeldtſtraße 87.

2. Geheimer Regierungsrat von Klitzing, Vorfſitzender
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Schleſien, Nieder
Zauche, Kreis Sprottau in Schleſien.

Stellv.: Nittergutsbeſitzer Dr. Brandes, Vorſitzender ber
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen, Althof bei
Jnſterburg.

3. Exzellenz Kammerherr Frhr. von Marenholtz, M. d.
A., Vorſitzender der Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Hannover, Groß-Schülper in Hannover.
Stellv.: Oekonomierat Walther, Vorſitzender der Land

wirtſchaftskammer für das Großhergogtum Heſſen, Lengfeld im
Odenwald.

4. Rittergutsbeſitzer Frhr. von Wangenheim, Vorſitzen
der des Bundes der Landwirte, Vorſitzender der Landwirtſchafts
kammer für die Proving Pommern, Klein Spiegel bei Groß
Mellen, Bez. Stettin.

M. d. R., Großvargula,Stellv.: Landwirt Arnſtadt,
Bz. Erfurt.

5. Rittergutsbeſitzer Dr. Roeſicke, M. d. R. und M. d. A.,
Vorſitzender des Bundes der Landwirte, Görsdorf bei Dahme in
der Mark (Berlin SW. 11, Hafenplatz 2).

Stellv.: Landtagsabgeordneter Le hmann, Kronſchwitz bei
Wünſchendorf a. d. Elſter.

6. Dr. Crone, Geſchäftsführer der Vereinigung der
W chriſtlichen Bauernbereine, Münſter i. W., Harfewinkel-

„gaſſe 18.
Stellv.: Wallenborn „M. d. R., Remagen Rheinland

und BerlinSüdende, Anhalter Str. 7.
7. Profeſſor Dr. Schlittenbauer, Landtagsabgeordneter,

Generalſekretär des Bayeriſchen Bauernvereins, Müncden.
Stellv.: Wird noch von der Vereinigung mitgeteilt werden.8. Gutsbeſitzer Löſcher, M. d. R., Worſhender des Deut

ſchen Bauernbundes, Neuhof, Poſt Pritzwalk.
Stellb.: Dr. Böhme, M. d. R., Geſchäftsführer des Deut

ſchen Bauernbundes,, Verlin-LichterfeldeOſt, Bismarckſiraße 49.
II. Für die durch das Kriegsamt zu löſenden Aufgaben

ſteht der Ausſchuß in gleicher Weiſe dem Erſatz und
Arbeitsdepartement (DE), dem er angegliedert wird, und
der Abteilung für Volksernährungsfragen (B 6) zur Ver
fügung.

III. Jm Rahmen des Kriegsamtes liegen die Aufgaben
des Ausſchuſſes, die in gemeinſamer Arbeit mit den in Frage
kommenden Departements und Abteilungen des Kriegs
amtes zu löſen ſein werden, auf folgenden Gebietet:

a) Betriebsleiterfrage; b) Arbeiterfrage, Gefangene; c) Frage
der land wirtſchaftlichen Maſchinen; d) Pferdefrage; e) Frage der
Organiſation von militäriſchn Hilfsaktionen (Mann, Pferd, Fuhr-
werk, Kraftwagen).

Außerdem iſt von Zeit zu Zeit der Ausſchuß über die
Frage der Düngemittel, beſonders Stickſtoff, zu unterrichten.
Hierzu ſind von B 6 die Referenten der Wumba und KRA
heranzuziehen. Schließlich wird die Abteilung für Volks
ernährungsfragen in gemeinſamer Arbeit mit dem Ausſchuß
die Richtlinien für die Tätigkeit der bei den „Kriergsamt-
ſtellen im Bezirk der ſtellvertretenden Generalkommandos
geſchaffenen wirtſchaftlichen Organiſationen aufſtellen bezw.
ergänzen.

IV. Hinſichtlich der unter IIIb erwähnten Arbeiter
frage muß unter allen Umſtänden das Ziel erreicht werden,
der Landwirtſchaft ſpäteſtens zum 15. Februar 1917 Arbeits
kräfte zuzuführen.

Die mitteldeutſchen Handelskammern zur Zuckerfrage
Auf der Tagung der mitteldeutſchen Handelskammern, die

unlängſt in Magdeburg ſtattfand, wurde, entgegen einer kürz-
lich in Umlauf gebrachten aus Magdeburg herrührenden tele-
graphiſchen Mitteilung, der Antrag, den Rübenpreis für 1917/18
auf 8 Mk. zu erhöhen, nicht zum Beſchluſſe erhoben, weil die
Vertreter mehrerer Kammern, ſo auch die der Halliſchen
Kammer, erklärten, daß die von der Regieru er Er
höhung von 1,50 auf 2 Mk. als ausreichend anzuſehen und
eine weitere Erhöhung auf 8 Mk. den Verbrauch zu ſtark belaſten
würde, ohne eine Gewähr für einen erheblich größeren Anbau
von Zuckerrüben zu bieten. Es iſt daher nur beſchloſſen worden,
der r v als größeren Anreig zum Anbau von Zuckerrüben
möglichſt eine Erhöhung des Rübenpreiſes über
2 Mark hinaus zu empfehlen, vor allem aber eine
Herabſetzung der Höchſtpreiſe für Futterrüben, Kohlrüben und
Möhven, deren Anbau jetzt beſſere Erträge bringt als der von
Zuckerrüben. Ferner möge die Regierung den Wünſchen der
Landwirte auf Zuteilung von künſtlichem Dü von mehr als
85 Prog. der anfallenden Schnitzel und von Arbeitskräften ent
ſprechen. Die anweſenden ter erklärten, daß

Wünſchen iunlichft entſprochen werden ſolle

aus nicht zu rechnen
ledteren olle, währendz7 Erhöhung des h 2 Mark

werden die 916 ſicher bleiben.in vielen Häuſern wird in dieſem Jahre wodi e ein ein z r

Licht einſam am Ta iLeuten r keins.
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n Von Baumſchmuck ſchlechthin hört man ſchon aus

Das Eiſerne Kreuz
Dem Lehrer Erich Müller an der Weingärtenſchule,

unter dem Namen Müller- Lützen als Vortragskünſtler be
kannt, iſt das Eiſerne Kreug unter Beförderung zum Gefreiter
verliehen worden.

Letzte Telegramme
Botſchafter Gerard wieder in Berlin

Berlin, 22. Dez. Der amerikaniſche Botſchafter Gerarb
ſeiner Frau geſtern abend von ſeinem Urlaub wieder in

erlin ein.
Das Programm des engliſchen Zivildienſtes

Berlin. 22. Dez. Aus dem Programm des engliſchen
Zivildienſtes teilt das „B. T.“ mit, daß Jnduſtriezweige
ohne beſondere Wichtigkeit eingeſtellt oder ſo eingeſchränkt
würden, daß die Arbeiter anderweitig Verwendung finden
könnten. Ganze Gruppen von Arbeitern würden aus ihren
Wohnorten anderswohin, wo ſie nötiger ſeien, gebracht und
in Privathäuſern einquartiert. Jbre Entlohnung würde
auf Grund der Tarife ihrer Gewerkſchaften erfolgen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 21. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BrgNVew-Dorr 62 5.64Holland D 9 9 238 ſogDänemark e e e 163 163chweden e 171 172orwe en e e 9 165 1652ich rn e 9 7 7 r 1171eſterreich- Ungarn

Bulgarien e 79 80,
Aus Anlaß des bevorſtehenden Quartalswechſels

machen wir darauf aufmerkſam, daß zu Hypothekenab-löſungen, für Kaufgelder uſw. g. beſtätigten
Schecks der Reichsbank verwendet werden können.
ſtätigte Reichsbankſchecks werden nicht nur von derjenigen Bank-
anſtalt, welche ſie mit dem Beſtätigungsvermerk verſehen, hat,
eingelöſt, ſondern auch bei allen anderen Reichsbankſtellen in
Zahlung genommen, alſo Girokontoinhabern auf Antrag ſofort
gut geſchrieben werden. Eine n nh an den Jn-
haber erfolgt aber nur bei derjenigen ſtalt, welche den
Scheck mit dem Beſtätigungsvermerk verſehen hat. Die beſtätigten
Schecks müſſen innerhalb der 10 tägigen Vorlegungsfriſt bei der

welche den Beſtätigungsvermerk unterſchrieben hat
eintreffen.

Artikel t. der Bundesratsverordnung vom 31. Auguſt d. Je
(R.- G.Bl. S. 985) lautet: „Verſieht die Reichsbank einen auf ſie
gezogenen Scheck mit einem Beſtätigungsvermerke, ſo
wird ſie hierdurch dem Inhaber r Einlöſung ver-
pflichtet; für die Einlöſung haftet ſie auch dem Ausſteller und
dem Jndoſſanten.“

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 21. Deg. Bei großer Zurückhaltung eröffnete die

Börſe mit zum Teil niedrigeren Kurſen, ſo namentlich für
Rüſtungswerte und Schiffahrtsaktien. Jm Verlaufe wurde
die Stimmung entſchieden feſter, ohne daß jedoch die Umſätze
dadurch größeren Umfang annahmen. Bergwerksaktien und
insbeſondere Phönix gewannen e Auch Ober
ſchleſiſche Werte, wie Eiſ und Caro fanden
zu höheren Kurſen z Ferner waren Braunkohlenaktien
mehr beachtet. Am Anlethemarkt entwickelte ſich zeitweilig et
was vegeres Geſchäft in 8prozentiger deutſcher Anleihe.

Produktenbericht
Berlin, 21. Dezember. Viel neues iſt über den heutigen Pro

tuktenwerkehr nicht zu berichten. Das Angebot für faſt alle Ar
tikel war ſehr gering, außerdem macht ſich bereits die Nähe der
Feiertage bemerkbar, ſo daß die Umſätze ſich in ſehr beſcheidenen
Grenzen hielten. Nur, in Jnduſtriehafer und Seradella T7amen
einige wenige Abſchlüſſe. zuſtande. Wetter: Schön und kalt.

Das Ergebnis der ruſſiſchen Kriegsanleihe iſt, der halb
amtlichen Moskowskije Wjedomoſti. ſehr un günſtig ausze
fallen. Die Petersburger Börſengzeitung meint, die Krieger d
niſſe und vor allem die Niederlage in Rumänien hätten
hemmend auf die Zeichnungen gewirkt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Proving, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigenTeil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Vezugs und Anzetgenangelegenhetten
ſind nur an die „Geſchä
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